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Vorwort:


Die ersten vier Kapitel betreffen die vierte Tarotkarte. Es gibt nämlich so viele Analogien zu dieser Karte, sodass wir gerne bereit sind, diese gesondert hervorzuheben. Die erste und zweite Parallele bezieht sich auf den westlichen Teil unserer Erde, die letzten beiden auf den Buddhismus. Man muss nur ein offenes Ohr haben, um die gegenseitigen Beziehungen zu erkennen. Aber das weiß der Hermetiker ja schon von alleine durch die hervorragenden Werke des Meister Arion. Franz Bardon weißt immer wieder auf die Richtlinien der Analogie hin, und wir als seine Schüler achten seine Gesetze vom Kleinsten bis zum Größten.




1. Erweiterungen zur 4. Tarotkarte


Vierter hebräischer Buchstabe (Daleth) Ursprung der Symbolik der vierten Tarotkarte von Papus „Tarot der Zigeuner“


Das Daleth stellt hieroglyphisch den Schoß dar. Daher kommt die Vorstellung eines Gegenstandes, der im Überfluss reiche Nahrung gibt, Quelle des zukünftigen Wachstums. Ein Kind ist das lebendige Band, das durch seine Neutralität den Gegensatz der Geschlechter vereinigt; daher bezeichnet Daleth den Überfluss, der aus der Teilung geboren wird.


Es ist wie die EINS das Zeichen aktiver Schöpfung. Aber diese Schöpfung ist das Ergebnis früherer, leicht bestimmbarer Aktionen, während der Ursprung der Einheit menschlichen Vorstellungen unzugänglich ist. Das Daleth drückt eine Schöpfung aus, die nach göttlichen Gesetzen durch ein erschaffenes Wesen produziert wird. Das Daleth ist das Bild des aktiven Seelenprinzips des Universums: Jupiter, Spiegelung der ersten Ursache.


Die vierte Tarotkarte


Der Kaiser


Dieses Symbol drückt im Aktiven alles das aus, was die vorhergehende (dritte) Karte im Passiven darstellt. Ein Mann im Profil, sitzend. Dieser Mann drückt das Aktive aus; seine Haltung gibt jedoch an, dass dieses Aktive durch eine höhere Macht hervorgebracht wurde. Das Arkanum EINS, der Magier, das absolute Aktivum, wird stehend und von vorn dargestellt, das Arkanum Vier, das relative Aktivum, ist sitzend und im Profil wiedergegeben. Dieser Mann hält in der Rechten das symbolische Zepter der Zeugung oder der Venus: (=Venus-Symbol) Das Zepter wird mit der rechten Hand gehalten, um den aktiven Einfluss auszudrücken, den das Seelenprinzip in der Natur durch Gegenüberstellung mit dem bildenden Prinzip (Arkanum Drei) ausübt.


Der Mann ist bärtig und sein Haupt bedeckt mit einem Helm, der mit zwölf Zacken verziert ist, sechs an jeder Seite. Er sitzt auf einem kubischen Stein, der das Bild eines Adlers zeigt. Der Helm zeigt die Herrschaft des göttlichen Willens im Universum und seine universelle Aktion in der Erschaffung des Lebens (Adler) an. Das Sitzen auf dem kubischen Stein bedeutet die Verwirklichung in allen Welten:




	Verwirklichung des göttlichen Wortes durch die Schöpfung;


	Verwirklichung der Ideen des bedingten Seins durch die vierfache Arbeit des Geistes:

Bejahung — Verneinung


Diskussion


Lösung




	Verwirklichung der Taten, die vom Willen empfangen werden.





Der Mann hat die Beine gekreuzt, während sein Körper ein Dreieck bildet: (alchemistisches Symbol von Schwefel) = Herrschaft des Geistes über die Materie.


Wenn man genauer hinsieht, gibt die Gestalt das Symbol des Jupiter 2 + = (Jupiter-Symbol) wieder, den die vierte Tarotkarte darstellt. (Jupiter ist bei den Römern der Schöpfer-Gott!)


Die vierte Tarotkarte entspricht dem zweiten HE (Erde ist vierpolig! Der Hrsg.) und enthält deshalb zwei ganz unterschiedliche Ordnungsprinzipien: Sie drückt zunächst einen Übergang aus, indem sie die erste Reihe (aktive Kraft, passive Kraft, Verbindung dieser beiden Kräfte) mit der folgenden Reihe vereinigt: der Übergang von einer Welt zur nächsten.


Dann stellt sie den Übergangsbegriff dar, der selbst der erste Ausdruck der folgenden Reihe geworden ist. Da diese folgende Reihe als Ganzes genommen negativ mit Bezug zur ersten Reihe ist, stellt das vierte Symbol den aktiven Einfluss der ersten Reihe l, 2, 3 in der zweiten Reihe 4, 5, 6 dar. Die Vier drückt also überall die Spiegelungen der ersten Karte aus. Sie verhält sich zur ersten Reihe wie die zweite Karte zur ersten.


Daher erklären sich die folgenden Bedeutungen:


Im Göttlichen – Spiegelung von Gott Vater: Der Wille


Im Menschlichen – Spiegelung von Adam: Das Können


Im Natürlichen – Spiegelung der Natura naturans: Das universelle Schöpferfluidum – Die Seele des Universums.




2. Ain Soph


Papus


Die zehn Sefirot bilden in ihrer Gesamtheit symbolisch den himmlischen oder idealen Menschen, Adam Kadmoni, den ewigen Adam oder Prae-Adam (ein Symbol der göttlichen Wesenheit), als dessen Gliedmaßen, wie später noch dargelegt werden soll, sie in kabbalistischen bildlichen Darstellungen erscheinen. Es ist damit der Makrokosmos, der geistigintellektuelle Typus der materiellen Welt, oder das gemeint, was die neueren Kabbalisten die Emanationswelt nennen. Allerdings ist die gewöhnlichste bildliche Darstellung der Sefirot die, welche die Kabbalisten den Baum der Sefirot nennen.


Ihre Namen sind, entsprechend den Zahlen der Figur, folgende:


1. Krone (keter); 2. Weisheit (hokma) [theoretische Vernunft]; 3. Intelligenz (bina oder binah) [praktische Vernunft]; 4. Liebe (hesed oder Chesed); 5. Gerechtigkeit (din); 6. Schönheit (Herrlichkeit-tiferet); 7. Triumphierende Festigkeit (Nezach oder neca); 8. Pracht (hod); 9. Fundament (iesod); 10. Reich oder Königsherrschaft (malkhut).


Die neun ersten Sefirot teilen sich in Triaden, von denen jede zwei entgegengesetzte Prinzipien und ein Prinzip der Vereinigung enthält. Mit dem letzteren ist das Gleichgewicht oder die Ausgleichung gemeint, von der im Buche Sepher Jesira oder der Schöpfung die Rede ist. Die erste Triade (1, 2, 3) stellt die metaphysischen Attribute Gottes dar und drückt die absolute Identität der Existenz und des Gedankens aus; sie bildet das, was die neueren Kabbalisten die intellegible Welt nennen. (Vernunftreich.)


Die zweite Triade (4, 5, 6) zeigt einen moralischen Charakter und lässt Gott als die Identität der Güte und Gerechtigkeit erscheinen; andererseits zeigen sie uns in der Güte oder vielmehr im höchsten Wesen den Ursprung der Schönheit oder Erhabenheit. Man nennt sie auch „Die Tugenden“ oder moralische Welt oder aber „Die sensible Welt“ in der erhabensten Bedeutung dieses Wortes. (Seelenreich oder Reich des Fühlens und Empfindens.)


Die dritte Triade (7, 8, 9) zeigt die allgemeine Vorsehung als den höchsten Künstler, welcher auch die absolute Kraft, die „Festigkeit“, das Vermögen des Beharrens, das Stoffprinzip und „Pracht“, d. h. das Vermögen der Entwicklung, das weiblich-zeugende Element alles Seienden ist und die höhere Einheit der allmächtigen Ursache, das „Fundament“, d. h. die Substanz zugleich in sich schließt. Dies sind die letzten Sefirot, welche die natürliche Welt oder die Natur in ihrer Wesenheit und in ihrem Prinzip, Natura naturans, bilden. (Reich der Natur).


Die letzte der Sefirot (10) „Das Reich“ ist nach der übereinstimmenden Meinung aller Kabbalisten kein neues Attribut Gottes, sondern nur die Vereinigung der anderen, die zwischen den übrigen bestehende Harmonie der Welt.


Die erste und erhabenste unter den göttlichen Offenbarungen, den Sefirot, ist die erste Sefira (1), „Die Krone“, welche so genannt wird, weil sie über allen anderen Sefirot steht und diese und die ganze Welt geschaffen hat. Sie ist das Metatron der alten Kabbala, eine Art von schöpferischem Demiurg. Da sie aber fast ebenso unfassbar und immateriell ist wie Gott selbst, wird sie auch manchmal das Unendliche oder das Nichtseiende (En sof oder ain) genannt. Sie ist der „primitive Punkt“, weil sie unter einem Standpunkt betrachtet wird, den keine Untersuchung mehr ergründet, der keine Qualifikation mehr zulässt und in welchem alles in einem unteilbaren Punkt zusammenfließt.


Es bildet der Gedanke des Seins oder des Absoluten von diesem Standpunkt aus eine absolute Form oder, um in der Sprache der Kabbalisten zu reden, einen Kopf, ein „Gesicht.“ Man bezeichnet es im allgemeinen mit dem Ausdruck „Das große Gesicht“ oder „Das heilige Gesicht“, zweifelsohne deshalb, weil es alle Eigenschaften, alle intellektuellen und moralischen Qualitäten, alle Formen in sich schließt. Alle übrigen Sefirot zusammen bilden dem gegenüber nur das „kleine Gesicht“. Die erste Sefira ist auch der Wille Gottes, es sei denn, dass der Wille nicht in Gott selbst und mit ihm identisch wäre.


Die Triade, deren Haupt die erste Sefira ist, bildet den Plan des Universums; die sieben folgenden Sefirot sind ihr untergeordnet und werden nur Sefirots der „Ausführung“ oder „Die Sefirot der Konstruktion“ genannt, offenbar weil sie bei der Ausführung der Schöpfung am meisten in Tätigkeit traten. Nach einem anderen Gesichtspunkt teilen sich die Sefirot in die der rechten (2, 4, 7), der linken (3, 5, 8) Seite und die der Mitte (1, 6, 9). Die Sefirot der rechten Seite stellen das „männliche“, überlegende, positive, aktiv-bewirkende Prinzip dar, die der linken das „weibliche“, das passive, empfangende Prinzip; die zwei Extreme sind stets durch ein einigendes Mittelglied verbunden. („Säule der Mitte.“)


Wie kommt es nun, dass auffallenderweise gerade die ruhigen Prinzipien (2, 4, 7) [Chochma, Chesed, Nezach], die auch „Säule der Gnade“ genannt werden, als „männliche“, die beweglichen, intensiv sich äußernden (3, 5, 8) [Bina, Din, Hod] oder „Die Säule der Stärke“, als „weibliche“ bezeichnet werden?


Die letztgenannten werden eben als aus den erstgenannten hervorgehend gedacht, gleichwie Eva aus dem Leibe Adams; denn Beweglichkeit hat Ruhe, Bina, die praktische Vernunft, die die Ideen als Wille verarbeitet, hat Chochma, die theoretische Vernunft, welche diese Ideen ausdenkend ordnet, die Welt als Vorstellung, zur Voraussetzung, ebenso setzt Intensität [Stärke] (5) die Extensität [große] (4) voraus, die Kraft [Hod] (8) den Stoff [Nezach] (7). Da die „weiblichen“ Prinzipien die „männlichen“ nicht nur zur Voraussetzung haben, sondern auch von ihnen erst den Stoff ihrer Tätigkeit erhalten, wie z. B. auch die Liebe und Güte (Chesed) 4 erst die strenge Gerechtigkeit (Din) 5 zur Betätigung bringt, so sind die „weiblichen“ den „männlichen“ Prinzipien gegenüber rezeptiv, empfangend, wie das Weib gegenüber dem Manne, daher trotz ihres Namens „Säule der Stärke“ weiblicher Art. Übrigens ist auch die Natur des Weibes, namentlich in östlichen und südlichen Ländern, beweglicher und heftiger als die des Mannes.


Wir können diese drei Prinzipien auch als positive oder thetische, negative oder antithetische und ausgleichende, synthetische nach dem Verhältnis von Satz, Gegensatz und Vermittlung bezeichnen.


Die drei Triaden (1-9), welche die oben erwähnten drei Welten oder Reiche bilden, entsprechen auch drei Teilen der menschlichen Seele, wie man das auch bei den Neuplatonikern findet: der Intelligenz (dem „Ich“), dem Gefühl (Psyche) und dem vegetativen Prinzip (Physis).


Ein sehr bemerkenswerter Zug der Kabbala ist die symbolische Einführung des Gegensatzes zwischen Mann und Weib in das Wesen der Gottheit, sowie auch der Unterschied der Triaden nach Farben: die rechte Reihe, die „Säule der Gnade“ ist weiß, die linke, die „Säule der Stärke“ ist rot, die „Säule der Mitte“ hat eine vermittelnde Farbe: grün, gelb oder blau.


Die Sefira 6 ist auf eine ganz bestimmte Weise mit dem seitlichen Sefirot verbunden, was wieder verschiedene Kombinationen ergibt.


Die 10 Sefirot sind als die „Logoi“, d. h. als wirkende Ur-Ideen aufzufassen. Sie bilden zusammen eine die unmittelbar von Gott stammt, die „Welt der ersten Emanation“, Azila oder Aziluth genannt; sie sind die metaphysischen Elementarkräfte, welche die Vermittlung zwischen der absoluten Gottheit und den anderen niedrigeren Welten bilden, die aus dieser emanieren, d. h. „ausströmen“.


Es haben sich nämlich nach der kabbalistischen Ausstrahlungs- oder Ausströmungslehre (Emanationstheorie) noch drei andere Welten gebildet, jede von ihnen wieder durch die 10 Sefirot „versorgt“. Die Namen dieser Welten sind dem Bibelverse Jesaja 43,7 entnommen. Unter der Azila-Welt als erster steht zunächst als zweite die Welt der Schöpfung (Beria), die auch die Welt der himmlischen Sphären ist, als dritte die Welt der Ausgestaltung (Jezira), die Welt der Engel oder Geister, die die Sphären beleben, und als vierte endlich die Welt der Verfertigung (Asijja), die materielle Welt, die Welt der Erscheinungen, die „Schale“, die äußerste, säfteärmste ,,Haut“ der übrigen Welten.


Gott hat sich mit vielen Welten vor der gegenwärtigen Welt versucht und schon der Talmud kennt die vor der gegenwärtigen Welt geschaffenen und wieder zerstörten Welten. Dieser Mythos ist ein Symbol der fortdauernden Betätigung der schöpferischen Kraft, die unaufhörlich zeugt und niemals ruht. Es ist das aber auch zugleich die Theorie des Optimismus, nach welchem diese Welt „die beste aller möglichen Welten“ ist. Trotzdem enthält diese Welt das Übel, das Böse, das mit der Materie unzertrennlich verbunden ist. Das Böse ist die Folge der allmählichen Abschwächung des göttlichen Lichtes, das durch seine Ausstrahlung und Ausströmung das Universum geschaffen hat. Das Materielle, das Böse ist also nicht ein Etwas an und für sich, sondern nur Mangel an göttlichem Licht, an reinem Sein, abgeschwächte Urenergie – oder der Rest und der Niederschlag, das Residuum, der versuchsweise geschaffenen und schlecht befundenen Welten. Diese Reste sind die „Häute“; das Böse oder das Übel wird stets als „Schale“ dargestellt und bildet auch noch eine besondere Welt des Bösen, die von gefallenen Engeln oder Dämonen bevölkert wird, die auch ihrerseits mit dem Namen „Häute“ oder „Hüllen“ bezeichnet werden und nichts weiter sind als die Materie selbst und die von ihr abhängigen Leidenschaften.


Der irdische Mensch ist das höchste Wesen der Schöpfung, das Abbild des Proto-Adam, der „Idee des Menschen“, der Mikrokosmos. Die kosmische Dreiheit, die wir bei den Sefirot gefunden haben, zeigt sich auch in den drei „Teilen“ der Seele, die trotzdem ein organisches Ganzes bilden. Der Sitz der drei Teile wird nach manchen Kabbalisten in Hirn, Herz und Leber verlegt. Die menschliche Seele sei das Resultat der Vereinigung der Sefira 6, des „Königs“, mit der Sephira 10, der „Königin“, und durch eines ihrer bedeutungsvollsten Attribute vermöge die „Königin“ bis zum „König“ emporzusteigen, der Mensch vermöge durch seine ihm innewohnenden Kräfte auf die höhere Welt einzuwirken. Daher die Bedeutung des Gebetes, durch welches der Mensch auf die höheren Kräfte wirkt, um sie sich günstig zu stimmen; durch das Gebet setzt er sie gewissermaßen in Bewegung und vermag sie zur Wirkung zu bringen.


Die Seele (Geist) ist unsterblich, aber sie erreicht das himmlische Glück erst dann, wenn sie vollkommen geworden ist, und zur Erreichung dieses Zieles, um einen geistig-sittlichen Vervollkommnungsprozess durchzumachen, ist die aufeinanderfolgende Verpflanzung der Seele in mehrere Körper nötig, d. h. die Theorie der Metempsychose, der Seelenwanderung. Wenn eine Seele trotz redlichen Wollens oder aus Unkenntnis sich nicht genügend zu vervollkommnen vermag, gesellen sich zu ihr, in den einen Leib zugleich, eine oder mehrere nach dem Tode ihres eigenen Leibes umherwallende Seelen, die bereits einen höheren Grad der Vollkommenheit erreicht haben, um jener ersterwähnten schwächeren Seele beizustehen und deren sittliche Vervollkommnung durch ihre Einwirkung herbeizuführen. Man nennt das die Lehre vom ,,sod ha ibbur.“


Alle Seelen sind seit dem Ursprung der Welt geschaffen, und wenn alle im Zustand der Vollkommenheit sein werden, wird der Messias erscheinen. Der Sohar berechnet sogar, wie auch andere hebräische Literaturwerke, das Datum der Erscheinung des Messias.




3. Amida Sutra – Teil I


Das Sutra über Amitabha Buddha überbracht von Shakyamuni Buddha


Vorwort


Dies habe ich gehört. Einmal stand der Buddha in Anathapindadas Garten im Jeta Hain Kloster bei Shravasti, zusammen mit einer großen Gefolgschaft von zwölfhundertund-fünfzig Mönchen, die alle große Arhats waren, den Leuten gut bekannt. Unter ihnen waren große Schüler sowie die Älteren Shariputra, Mahamaudgalyayana, Mahakashyapa, Mahakatyayana, Mahakausthila, Revata, Shuddhipanthaka, Nanda, Ananda, Rahula, Gavampati, Pindola-Bharadvaja, Kalodayin, Mahakapphina, Vakkula und Aniruddha. Er war auch in Begleitung von vielen Bodhisattvas, Mahasattvas, wie der Dharma Prinz, Manjushri, der Bodhisattva Ajita, der Bodhisattva, Süßlichriechender Elefant, und der Bodhisattva Konstante Bemühung, und von unzähligen Devas, einschließlich Shakra, Lord der Götter, und vielen anderen.


Das Land und der Buddha werden vorgestellt


Dann sagte der Buddha zu dem Älteren Shariputra: „Wenn du von hier westwärts reist, vorbei an hunderttausend Kotis von Buddha-Ländern, kommst du zu dem Land genannt „Äußerster Segen“, wo ein Buddha genannt Amida ist. Er lebt jetzt dort und lehrt das Dharma.


Warum das Land „Äußerster Segen“ genannt wird


„Shariputra, warum wird dieses Land „Äußerster Segen“ genannt? Die Wesen in diesem Land leiden keine Schmerzen, sondern genießen nur Vergnüglichkeiten verschiedenster Arten. Aus diesem Grund wird das Land „Äußerster Segen“ genannt. Nochmals, Shariputra, in diesem Land des Äußersten Segens gibt es sieben Reihen von Balustraden, sieben Reihen von dekorativen Netzen, und sieben Reihen von Bäumen. Sie sind alle aus vier Arten von Juwelen gemacht und erstrecken sich über das ganze Land, alles umfassend. Aus diesem Grund wird das Land „Äußerster Segen“ genannt. Nochmals, Shariputra, in diesem Land des Äußersten Segens gibt es Badebecken aus sieben Juwelen, gefüllt mit Wasser der acht exzellenten Qualitäten. Die Betten der Badebecken sind vollkommen bedeckt mit Goldsand, und von den vier Seiten eines jeden Beckens erheben sich Stiegen aus Gold, Silber, Beryll und Kristall. Oberhalb stehen Pavillions, geschmückt mit Gold, Silber, Beryll, Kristall, Saphir, rosenen Perlen, und Carnelian. In den Becken sind Lotuse so groß wie Wagenräder – die blauen strahlen ein blaues Licht aus, die gelben ein gelbes Licht, die roten ein rotes Licht und die weißen ein weißes Licht. Sie sind herrlich und wunderschön, duftend und rein. Shariputra, das Land des Äußersten Segens ist gefüllt mit solch herrlichem Schmuck. Nochmals, Shariputra, in diesem Buddha-Land wird ständig himmlische Musik gespielt. Der Boden ist aus Gold gemacht. Sechsmal während des Tages der Nacht regnet es Mandarava Blumen vom Himmel. Jeden Tag, in der Gelassenheit des frühen Morgens, füllen die Leute dieses Landes ihre Kleidersäume mit exquisiten Blumen und gehen, um den hunderttausenden Kotis von Buddhas die in Welten anderer Viertel leben, Ehrerbietung zu erweisen. Dann kehren sie für ihr Morgenmahl zurück. Nach dem Mahl genießen sie einen Spaziergang. Shariputra, das Land des Äußersten Segens ist gefüllt mit solch herrlichem Schmuck.
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